
denen Deictre von Reshoveh bis zum Ausgang von Götterswickerhamm miteinan-
der zu verbinden. Er legte auch einen entsprechenden Plan vor. Doctr der Deich-
gräf Roffhack schenkte ihm keine Beachtung.

-*

Auctr der Kribbenbau wurde während der Amtszeit dieser beiden Deichgräfe in
unverantwortlicher Weise vernachlässigt. Es war so, als wären sie blind gewesen
für den Verlust, den der Strom Jahr für Jahr den Anliegbrn des Möllener und
Reshover Rheinufers zufügte. Wie stark hier die Strömung arbeitete, ersieht man
daraus, daß die Deichakten von 1748 melden: Möltgens Kribbe hat in der Mitte
einen Durchbruch bekommen, die Portjans Kribbe will sictr vom Ufer absctrneiden.
1?61: Die MöItgens Kribbe ist schadhaft, das Wasser treibt an der Sdraär (Ufer)
durdr. 1769: Die im MöIlerfeld Beerbten iiegen dem Strom gerade im Mund und
am stärksten Abbruch. - Ein Morgen Land nach dem anderen versank im Strom.
1761 muß Portjan sein Haus wegen Gefährdung durdr den Rhein abbrechen und
weiter landeinwärts setzen. 1792 geht die Lottkusen Kate unter, andere folgen eini-
ge Jahre später. Und wie am Möllener Ufer, so verhielt es sictr audr in Reshoven.
Rockhoff, ein schon 1372 erwähntes klevisches Lehngut von 13 ha, ist 1769 bis auf
6 ha abgespüit und das Haus muß versetzt werden. Das Lottkusen-Häuschen in
Rbshoven muß 1?63 im großen Wasser abgebrochen werden. Es bleibt bei dem
Klagelied von Jahrhunderten: Der Acker ist vom Rhein abgetrieben und-verdor-
ben - Im Acker ist eine Kuhle ausgetrieben - Der Acker ist mit Sand und Stein
bestürzt - Das Land liegt im Rhein- - Vom Land ist der größte Teil durch den
Rhein abgebrochen, über den Rest führt jetzt der Leinpfad. -

So lange die Kribben nur mit Flechtwerk und Faschinen (Reisigbündel) be-
festigt wurden, boten sie der Strömung nictrt genügend Widerstand. Eine Abhilfe
bradrte deren Abdeckung mit schweren Basaltsteinen, und den Uferabbruch ver-
hinderte die Befestigung ddr gefährdeten Stellen durch Steinpackung. Das geschah
jgdoch erst nadr 1880, nachdem die Strombauverwaltung den Kribbenbau über-
nommen hatte. Bis dahin mußte noöh ,ron mancher Parzelle im Grundbuch ein-
getragen werden: ,,Ist durch Uferabbruch ins Ertraglose gefallen!"

*

Ein Glück für die Deictrschau Götterswickerhamm war es, als 1790 in Stephan
Baumann, Päctrter auf Worm-Götterswick, ein Deichgräf gefunden wurde, der sein
Amt gewissenhaft und tatkräftig veisah. Als eine Deictrrevision ergab, daß der
Sommerdeich im Hohen Felde durch das Hodrwasser 1794 bis auf den Fuß abge-
trieben, von einem der Deiche in der Miers fast nictrts übrig geblieben, die Deich-
kronen an vielen Stellen beschädigt waren, da führte er auf dem Erbentrag am
10. Juni 1795 den Besöhluß herbei, nicht nur den alten PIan des Herrn Löffler zu
verwirklidren, sondern den Deich gleich bis Möllen durdrzulegen, ohne Rücksidrt
auf die ungeheuren Kosten. Allein die Strecke im Hohen Felde war schon mit
1183 Reichstaler veranschlagt.

Der Deichbau wurde dem Wardtaufseher Löffler übertragen, und der förderte
das Werk so, daß im Sommer 1796 der- DeicI von Reshoven: bis durch das Dorf Göt-
terswickerhamm fertiggestellt war und seine Fortsetzung flurclh die Miers bis zum
Möllener Ufer hin in Angriff genommen werden konnte. l,
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Diese neue Deichanlage sollte bald einer harten Probe unterworfen werden. Im

Januar und Februar 1799 war Hochwasser mit Eisgang. Und als am 21. März Deidr-
schau gehaltenr wurde, zeigten sidr vier Durdrbruclrsstellen, drei im Hohen Feld
und eine im Dorf ,,unter Jan Scholtens Haus". Die Wiederherstellungskosten be-
liefen sich auf 1836 Reichstaler.

Im Winterhochwasser 1830/31 bradr der Deidr sogar an neun St4llen. Und dies-
mal mußten die Beerbten 1430 Taler aufbringen, um den Schaden zu beheben.

Doch bei dem in jeder Chronik des Niederrheins erwähnten Hochwasser in den
ersten Märztagen des Jahres 1855, da man schon im voraus großes Unheil befürch-
tete, Bohien, Pfähle, Faschinen und Stroh frühzeitig an den voraussictrtlich ge-

fährdeten Steilen angefahren hatte, 20 I{ähne bereit hielt, Lotsen und Schiffer als
Not-Heimräte zur Verteidigung des Deidres anstellte und beim Losbreclren der
Eisdecke alle Dämme und ihr Hinterland weit und breit üBerflutet wurden, da hielt
der Götterswickerhammer Deich stand.

Und drohten auch in der Folgezeit noch manches Mal Gefahren, wie im März
1861, im Winter 1,876/77 und besonders in der Nadrt vom 2. zum 3. Januar 1926, so
hat er sie doch alie überstanden; ohne großen Schaden zu nehmen.

*

Als 1?96 der Bau der letzten Deichstrecke von Götterswickerhamm nach Möllen
vollendet war, äußerten die Gemeindeväteq den Wunsch, einen Weg darüber legen
zu dürfen, da der alte längs des Rheins bei jedem Hochwasser unpassierbar sei.
Doch der Deichgräf Baumann sah seinen Deidr gefährdet durdr die dann sictrer
nicht ausbleibenden ausgefahrenen Radspuren und Sdrlaglödrer und lehnte die
Bitte ab. Und doctr sollte es etwa 130 Jahre später dazu kommen. Und jedermann
freut sictr heute über die schöne, mit Plantanen eingesäumte Straße und genießt den
herrlichen Blick auf den gewaitigen Strom, der einst unsern ,,Voraltern" so viele
Not und Mühe brachte.

Gerdo Heser monn,Gohten Hei/ige Erntezeif
(Dem Bauernroman ,,Die vom Brölingshofe" entnommen)

Es war ein herilictrer Morgen. Die Natur strahlte einen sanften Frieden aus.
Heilige Ruhe lag über Wald und Feld. Sanfte Ruhe, die die tosende Weltstadt nictrt
kennt.

Hinridr ging den Feldweg entlang. Sctrnittreif wogte das Korn hin und her. Die
Ahrön waren prall gefüllt und neigten sich schwer zur Erde.

Der junge Bauer zerrieb eine Weizenähre zwischen den Fingern und zählte die
Körner. Er würde eine gute Ernte halten können. Dankbar wandte sictr sein Blick
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zur Sonne, die über seinem Sdreitel stand. Segen überall, Fülle auf jedem Stück
Land. Es war so gekommen, wie er es erbeten hatte, als er die Saat warf.

Am folgenden Tag wurde das l(orn gemäht. Die, Knedrte dengelten in heller
Arbeitsfreude ihre Sensen und legten mit weitausholenden Sdrnitten das Korn an
den Seiten des Feldes nieder. Freude schaute aus ihren Augen. Die Sonne lag auf
den blanken Sdrneiden der Sensen und warf sprühende Funken auf die Gesidrter
der Schaffenden. Unter den grünen Strohhüten rann der ,Schweiß. Aber kein Klage-

, lied flel. Es war Erntezeit, heilige Zeit!
Dann kam die Mähmaschine herangerattert. Stolz saß der alte Bröling auf dem

Sitz und hielt die Zügel fest. Die großen Messer fraßen sidr gierig in das leudr-
tende Ahrengold.
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Die Sonne schien tagelang mit gleichbleibender Kraft. Roggen und Weizen
trockneten schnell. Ehe man sictr versah, konnte eingefahren werden.

Auf dem Hofe herrschte alles andere als Ruhe. Er atmete von zielbewußter Ar-
beit, wie sie das heilige Geschäft der Ernte mit sidr brachte.

Von den Feldern hinter dem Haus kamen die Wagen heran. Hodrgetürmt wank-
ten sie unter der gelben Last, unter dem reictren Gottessegen..Knectrte und Mägde
spannten ihre Sehnen und prusteten vor Arbeitsanstrengung vor sidr hin. Die
Pterderücken dampften. Von den bebenden Flanken rann der Schweiß. Die Räder
kreischten, 'die Hufe klapperten. Aus dem gleidrmäßigen,Schritt fiel Gespann um
Gespann in den Trab. Pferde und Gesinde latten keine Zeit. Es mußte noch viel
getan werden. 

I

Brölingsbauer faßte die Gabel festerund ließ die Zinken in der Sonne blitzen.
In der nächsten Sekunde flogen die Garben vom Wagen hinauf zur Luke. Der
Strohstaub wirbelte auf: Hinridr fuhr mit dem leeren 

'Wagen 
zurück auf das Feld,

um eine neue Ladung zu holen. Währenddessen hob der Bauer mit seinen Kneclr-
ten und Mägden Gabel um Gabel, so daß sictr der Berg, auf dem sie standen,
zusehends verkleinerte. Die Magd, die droben an der Luke stand, war puterrot im
Gesidrt. Aber sie strahlte, als der Bauer ihr lächelnd zunickte.

Der erste Leiterwagen war noctr nidrt ganz leer, als Hinrich mit der zweiten
Fuhre ankam. Wieder begann in regelmäßigem Flug der Schwung der Garben in
die Luke. Wagen um Wagen erreichte den Hof, Wagen um Wagen fuhr leer auf
das Feld zurück.
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,,Bauer sein ist schwer, aber auch schön", sagte Brölingsbauer nadl getaner Ar-

beit zu seinem Sohn'

,,Ja, Vater, du hast rectrt", antwortete der Junge. ,,Idr könnte es mir auch nictrt

vorstellen, daß ich einmal eine andere Beschäftigung verrictrten sollte, als die, dle

Erde zu pflügen und die Saat zu streuen. Idr bin ein Bauer, und ictt bin stolz

darauf." -

-NZ-

!üorgsngnng lm Sothtüttl
Eh' der Tag die Sonnenseiten geigt
and. sich frei. macbt a.,rs des Nebek Brodern -

zpenn di.e Frähe mir den Becber reicht, .
angefüllt mit ibrem leüblen Oden -

bin icb, acb uie gprn, des Morgens Gast,
tauche icb mich ti.ef in seine Stille:
Träume hängen noch an Haln und Ast
und der V'ald ist eoll ean duf.'ger Fülle.

Rotbach tal, mein 4aub'riscb Kinderland,
das di.e ertten Lieder rnich gelehrt,
u)o dat erste Mär&en i.cb afand -

nun bin icb <u d.ir 4urüchgehebrt.

Gli.t<ernd blinlet des Teppichs Taagesicbt,
nechend wallen überm Bach die Schlei.er;
tändelnd spielt der Frübdunst rnit dem Licbt
und der Tag beginnt die Morgenfei.a.

Und icb trink' den bühlen Becber aus
durstigbis 4u seiner klaren Neige;
und ich behre satt und frob nach Haus
in den Tag und lausche seiner Geige.

lY ' i l l i  Bar toch
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